
557Verpflichtung eines Gemeinschaftsgelübdes.
AHe Achtung or den hegeln und Vorschrıften der arztlıchen
Technık, aber S1e sind nıcht letzte und absolute Forderungen,
sondern auch In ihrer Ausübung, W1e€e 1ın jeder anderen 1ätıg-
keıt, steht der Arzt unter den absoluten Forderungen des Natur-
gesetzes.

chhıeßen WIT Solange keine bessere Methode { s Be-
hebung der Incontinentia urınae A Verfügung steht, annn Inan
dıe Interpositio uterı gestatten; WenNnn die Patientin das Klımak-
terıum schon hınter sıch hat, ohne weıteres; 1 anderen Fall,
WE S1€e sıch bereit erklärt, bIs um Klimakterıum sıch ent-
halten In diesen Fällen ann der Assıstenzarzt diese UÜperatıon
auch selbst vornehmen und jede eısten. Aber Sterilisie-
runs dem Zweck, daß dıe Leute verkehren könnten und doch
dıe chwangerschaft vermı]eden wIird, wıird INa  e auch In diesem
Kall nıcht gestatten können, daher auch keine unmıiıttelbare Mit-
wirkung, da die Gefährdung nıcht VOIN rgan, der uba,
sondern VO Verkehr kommt

Innsbruck. {ilbert Schmuitt

(Um die Verpflichtung eines Gemeinschaftsgelübdes.) ıne
Gemeinde nat Z eıt einer Epıdemie das Gelübde gemacht,
alijährlıch das Fest der Unbefleckten mpfängni1s qals gebotenen
Kelertag Z begehen ınd füur dıe ukun dıe „‚Kırmeß" nıt Tanz
nıcht mehr 1L halten. Der Vorgang dabe1ı1 W ar ziemlıch infach
Beim 5Sonntagsgottesdienst verlas der Pfarrer 1m NsCHAhIUV an
ME üblıchen Verkündıgungen einen Passus, worin seinen
i’1iarrkindern den Vorschlag machte, der Mutter Gottes das
wähnte Gelübde machen; doch musse erst der Gemeinde-
VOTStTanN: den Beschluß fassen, dıe ublıchen Kırmeßbelustigungen
für dıe Zukunfft abzuschaffen; 1U dann wurde der Feıertag
eingeführt werden. In der nächsten Sıtzung erklärte sıch der
Gemeindevorstand einstimmig ur dıe Abschaffung der Kırmeß
und für die Einführung des Feıertages. Von einer efragung
der Pfarrkinder oder Sar einer Abstimmung ist keine Rede
wesen Da . nıemand SCSCH en Vorschlag des Pfarrers Ein-
Spruch erhoh wurde wohl aqauch 1emand das gewagt ha-
ben, aUS Furcht VO  - der Seuche hat der Pfarrer ehen QIıe
Linwilligung der Pfarrkinder vörausgesetzt. Das Marienfest
vurde seıtdem jedes Jahr unter allgemeiner Beteılıgung gefelert.
uc das andere Versprechen wurde urc einige Jahre gehal-
ten, bıs ein Gemeindevorstand qauf Drängen verschledener
ATeise die Kırmeß unter einem anderen Namen wıeder eiInNn-
ührte Dem Nachfolger jenes Pfarrers entstehen DU  — beı diıeser
Lage der inge verschlıedene Zweifel: War dıe Gemeinde qls
weltliche Institution, der überdies eiıne nzahl‘ Andersgläubiger
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angehören, überhaupt berechtigt, eın derartıiges “GCelüuhbde
chen? Kann eine Gemeimdevertretung für qalle Zukunft eine
Verpflichtung eingehen, da das Gelubde doch DU den Geloben-
den verpflichtet? FKallt mıft der Ungültigkeıt des weltlichen
Gelübdes (Abschaffung der Kırmeß) nıcht auch die Verpflichtung
des relıg1iösen Geluüubdes (FKıinhaltung des Felertages|), da eres
Ja dıe Bedingung für letzteres gewesen ” Könnte das Gelübde
der Gemeinde, gültig ıst, nicht iın ein anderes umseWanN-
delt werden, W1€ etwa In ein jJaährliches Suhneamt?

Das eiu ıst eın ott gegebenes Versprechen, miıt
Überlegung und Freıheit uüber eiwas gemacht, -das mögliıch un
siıttlich ul ıst und zügleich besser als das Gegenteıl (can. 1307,

1) Das Entscheidende diesem Begriffe ist, daß eın wIrk-
lieches, ott gemachtes Versprechen vorlhiegt; eın Akt des Wıl
lens, durch den der ensch sich ott egenuüber verpflichtet.
Darın sınd 1mMm Grunde alle Bedingungen enthalten, die I1a  b

SCH och 1m einzelnen qutfzuzählen plleg Wenn eın biınden-
des Versprechen zustande kommen soll, dann INUu der Gelohende
ähıg se1n, eın solches Versprechen machen:;: muß die not-
wendıge Erkenntnis en, sowohl der ache, die (Ge-
genstan des eiu.  es macht, als auch der Verpflichtung, dıe
er quf diese Weilse eingeht. Vor em muß der Gelobende den
W illen aben, eın wirkliıches Versprechen machen, sıch qa 1sSO
ott gegenuüuber biınden, . sıch unter Sunde Ver-

pilichten. Der bloße Waılle oder Vorsatz, etwas Bestimmtes
er  en, ist och eın Gelübde, auch WenNnnNn dieser ach
außen, vielleicht 0ga offentlich und felerlıch, kun  egeben
Ird Wenn das Gelübde eın ott gemachtes Versprechen ist,
dann sınd 1ın dieser Begriffsbestimmung .auch schon die Bedin-
Sungen VO seıten des Gegenstandes enthalten. Der Gegenstand
des eiu  es muß möglıch se1n; denn ZUuU Unmöglichem gıbt es
n]ıemals ine Verpflichtung. Im Begriffe des Versprechens einem
andern gegenuüber lıegt -Terner, daß etwas dem andern Gun-
si1ges oder ngenehmes sel; andernfalls ware keine Rede VO.  -

einem Versprechen, sondern VO einer Drohung ott qabher ann
1LUFr eLiwas sıttlıch Gutes angenehm se1n, nıcht eLILwWwAaSs völlig in-
difierentes, och weniger eLwAas sıttlıch Schlechtes. Überdies
muß das Versprochene auch besser eın als das Gegenteıl. Wo
sich der Mensch zu etwas minder Gutem verpflichtet, schlie

das Gegenteil, das Bessere und Gottgefälligere, aUus Eın sol-
ches Versprechen könnte ott nıcht wohlgefällig se1ın, könnte
a1so auch kein gültıges Gelübde se1InN; wobhbel allerdings nıcht 4A4US-

geschlossen ist, daß etwas. das 1m allgemeınen minder gut ist,
für einen einzelnen hbesonderer Umstände das Bessere
und damıt quch Gegenstand eines gültıgen Ge}übdes werden
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kann. Endlich muß das Versprechen, um ein Gelübde 1m e1gent-
liıchen Sınne Se1IN, ott selber emacht werden, nıcht iırgend
eiınem eschöpfe. Demnach ware eın Versprechen, das einem
Heılıgen emacht wurde, och eın Gelühbhde 1m eigentlichen
Sınne, weıl kein Akt der Gottesverehrung (latria), sondern der
Heiliıgenverehrung dulia, eZw. hyperdulia). Lın derartiıges Ver-surechen könnte —_ eın Gelübde 1LUFr 1m weıteren Sınne NeN-
111 Indessen wIrd 1m letzteren Kalle dıe Absıcht des Verspre-
chenden gewöhnlich dıe se1in, eın wirkliches Gelübde VO  m ott
Z Ehren des betreffenden eılıgen machen, WI1e schon der
heilıge I1'homas erklärt (2 8 ; 5)

Im eingangs vorgelegten Falle handelt sich 11712 eın
Gelu oder eın geluü  eähnliches Versprechen, das ıne Ge-
meilnde gemacht hat Damit hängen fast alle Schwierigkeiten
ZUSAINMECN, die mıiıt der Lösung des Falles verbunden sıind (Wiır
nehmen dabei A daß die Gemeinde HIT ihren Pfarrer,
DEeZW. Gemeindevorstand auch tatsäachlich jenes Versprechen ah-
>  s  elegt hat, W as 1m W ortlaut des Falles nıcht eigentlich Un
usdruck ommt.) Es se1l zunachst quf jene Fragen eingegangen,
dıe miıt der Verpflichtung elines derartıgen eliu.  es 15411M€eN-

hängen. Kann ıne Gemeinschaft uberhaupt eın Gelübde MMLa-
chen? Wenn Ja, wırd eın solches Gelübde auch die einzelnen
Gi1eder des Gemeindewesens verpiflichten ? Wırd das Gelübde
aunch für spätere Generationen verpflichtende Kraft besitzen?
aß eihe Gemeinschaft sich die Fähigkeit besıtzt, eın Ge-
Iluhde Zu machen, ann nıcht bezweifelt werden. Wenn scheon
1ıne Prıyatperson eine derartige Verpilichtung auf sıch nehmen
kann, dann besteht eın Hındernis, daß sıch auch eine ehr-
heit VO Personen, die ıne Gemeinschaft bılden, dur eın Ge-
lüuhde binden kann. Wiıe weıt eın  A olches Gelübde dıe einzelnen
Mitglieder der Gemeinschaft bındet, wırd ach den Umständen
verschıeden se1ln. Das Gelübde ist seiner Natur ach ein Akt des
Ireien KEıiınzelwillens, der sıch ott egenuber bındet Daraus
ergıbt sıch als selbstverständliche Folgerung, daß kein Mensch,
ob Vorgesetzter oder nıcht, eın Gelübde machen kann, das als
soiches einen anderen bindet; daß also auch n]ıemand durch
eIN remdes Gelübde als solches ebunden werden annn (vgl
Can. 1310 Auch die Miıtglieder eines Gemeinwesens werden
durch eın Gelübde ihrer Vorgesetzten als solches nıcht gebun-
den, soweit sS1e nıcht persönlich eingewilligt und das (1e-
iüubde ihrem e1genen emacht haben Irotzdem bringt eın
Gelübde, das die Vorsteher einer Gemeinschaft in deren Namen
Sgemacht aben, wenn  die sonstigen Voraussetzungen egeben
sınd, eine wirkliche Verpflichtung mıiıt sıch. Handelt sıch
dabei _Akte‚u die VON der Gemeinschaft aqals solcher Zu setzen
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SIN — Prozessionen oder andere gottesdiensflfche Feiern, Er-
richtung einer Kırche dann sınd die Vertreter der (-  Je-
meinschaft, diıe Vorgesetzten, kraft des eiu  es gehalten, für
dıe Ausführung B SOTSECN, dıe einzelnen Untertanen abher LU

1Psofern S1e durch rechtskräftige Gehbhote der Vorgesetzten dazu
verhalten werden. Wo dagegen kınzelakte der Gemeiminschafts-
glieder den Gegenstand des Gelübdes bılden Anhören der

VLesSSe, Arbeıten, Fa-heilıgen Fnthaltung VON knechtliıchen
S  cn ıL del.; dort sınd die einzelnen durch das Geluhbde e}  11  Is
solches weıt verpflichtet, qals S1e durch ihre persönlıiche Au
stimmung dieses Gelubde zZu ihrem eigenen Gelubde gemacht
haben Wo diese Zustimmung fe trıtt ıne Verpflichtung 1U

AUS dem 1ıtel des Untertanenverhältnisses e1in, insoweılt dıe VOor-
steher innerhalb der TeENzen ihrer rechtlichen Befugni1sse jene
Akte qls pflichtmäßig auferlegen ber auch In diesem Falle De-
kommt die Verpflichtung 1ne relig1öse Note Au  N dem rehg1i0sen

Mıthın WwWAarTreMotiV., das einem olchen Gebote zugrunde Te
die Übertretung eines derartigen Gebotes War keine Übertre-
U des Gelübdes, wohl aber aquch 1ne Verletzung der (Giottes-
verehrung.

ngleıc rößere Schwierigkeıiten erheben sıch bei der
rage, oh und Ww1€e weit quch späatere Generationen ehalten SsInd,
eın Gememschaftsgelübde der Vorfahren eriIiullen Die eben
gemachten Ausführungen dürften auch ler dıe Grundlage für
dıe rıchtige Lösung bıeten. Zunächst ann wıederum keinem
Zweifel unterliegen, daß dıe Nachkommen als Fınzelpersonen
durch das Gelühde der Vorfahren als olches nıcht gebunden
sSınd, S1e nıcht Wa ohl meılstens eine rein theoretische
Möglıchk bleiben wIird mıiıt persönlıcher freier Zustim-
MUNS dael Gelübde ihrer Vorfahren ZUuU ihrem eigenen emacht
1aben. er  TUn wurde oben angegeben Niıemand kann durch
das Gelübde eines andern ebunden se1in, weıl das der Natur
des Gelühbdes als elner: freı ubernommenen Bındung des ein-
zeiInen ott egenüber widerspräche. Andererseıts besteht geSCN-
wärtig unter den 1heologen aum och eine Meinungsverschie-
denheıt daruüber, daß gegebenenfalls die spateren (Generationen
verpflichtet sınd halten, W ihre Vorfahren kraft des Ge-
meinschaftsgelübdes uüubernommen haben orauf aber diese
Verpflichtung der Nachkommen zurüuückzuführen ist und w1e€e
zeıt S1€e sıch: erstreckt, wırd melstens nıcht näher untersucht.
95 Communiıitas alıquıid voveriıt, in quod posterı NO CODSe@elN-

serunt, h1 110 enentIur voto 1d SETVATLC; sed interdum
quodam pac(tlo, tatuto, vel onga consuetudıne obligantur”
(Aertnys-Damen, 1OI 484) So oder äahnlıch lautet dıe
reichlich unbestimmte Antwort.
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WILTEUm 111e befrıedigende Lösung werden
auıch 1er VO vornhereın unterscheıden i11L1.LUSSeN ob das Ge-
de die Gemeinschafit als solche bındet un: durch kte der
Gemeinschafit erfullen 1sSt oder dıe einzelnen Mitglieder der
emeılnschaft betrifit und deren Luinzelakte ordert Wl1e oben
ausgeführt wırd allgemeın zugegeben daß auch He Geme1ıin-
schaft qals solche ein Gelühde machen annn Die Gemeinschaft
wIrd aber dargestellt und vertreten durch ihr Oberhaupt nıcht
qls physısche Person sondern als Träger der Autorıtät Dem-
nach wIrd auch dıe Bındung des eiu.  es das das aup der
Gemeinschaft ur diese und Namen dieser gemacht hat nıcht
mıf dem YTode des einzelnen ITrägers der Autorität erlöschen,
ondern mıt den sonstigen Rechten un Pfilichten des Ober-

ıauptes qauf den rechtmäßıigen Nachfolger übergehen Zwar
nıcht als Gelübde, das qls solches ehben DU jeneE verpflichtet
die abgele haben aber als e1iNe für das allgemeıne Wohl
aufgestellte Verpflichtung, dıe der Gottesverehrung begrun-
det 1sT und WeEenNnn nıcht VO Anfang befristet auch unter den

achfolgern des ersten Gesetzgebers bestehen bleıbt A
dieser Nachfolger bleıibt dann füur dıe Ausführung der über-
kommenen Verpflichtung OT: tragen Die Untertanen sınd
indessen nıcht kraft des eiu.  es gehalten, sıch CmHn Akten
ZUu beteiligen, sondern Jediglich aus Gehorsam dıe r1g-
kelt, WenNnnNn und soweit JeNeE Akte vVvon ıh rechtmäßig eiohlen
werden: AaUuS Gehorsam, der sıch quf dıe Iugend der Gottesver-
ehrung stutzt insoferne dıe Anordnung der Obern ursprünglich
3081 Gelübde begrundet 1st un dıe Gottesverehrung ZUu Mo-
1ve hat Wenn beı Marc Gestermann (herausgegeben VO aus)
CINE bündige Ablehnung jeder relıgıösen Verpflichtung lesen
ist („posterIı NO enentiur motivo relig10n1s”, I 19 629),
dunn dürfte das ohl 1U VO der Verpflichtung des eliu  es
als solchem aufrecht halten eın

Wlıe aber, WEn sıch 138881 Werke handelt die VOIN den
einzelnen Mitgliıedern der Gemeinschaft vo  rıngen sind?
im allgemeınen 1st ler die achlage keine andere, als beıl den
Ylıtgliedern der Gemeinschaft der eıt der S1eE das Ge-

Wenn schon diıese Urc. das Geluüubde qlsııuübde emacht hat
;olches nıcht verpflichtet sınd SOweıt S1C nıcht Urc perso1-
ııche FKınwilligung das Geluüubde Zu dem hrıgen emacht hahben

Nıcht In11-dann gılt das mehr für deren Nachkommen.
n  ler aber gılt auch der andere eıl er e  e W1e€ dıe erstge-
annten Mitglieder der Gemeinschaft, sınd auch deren Nach-

UrCcC. den Gehorsam gegen die rechtmäßıg befehlende
Ubrigkeit verpflichtet das 111 eliu. Versprochene halten;
vorausgesetzt bei den W1e beli den andern daß die T1g-

‚„Theol pra Quartalschrıft 111 1936
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zeıt das Recht hat JeNE Leıstung verlangen Es ist 1er nıcht
anders WI1ebe1 irgend andern Gesetze, das die OÖbrigkeit
aufgestellt hat; mıt dem Tode des Gesetzgebers ist das Gesetz
nicht erloschen, sondern verpfilichtet auch untier den Amtsnach-
folgern olange nıcht aufgehoben WIFT

Wenn ehben dıe Voraussetzung betont wurde, daß dıe
Obrigkeıit das Recht besıtze, solche Akte verlangen, dann
bedarf das och Eirlaäuterung Sonst könnte .] -
mand den Eınwand erheben: Nun gut 111e relıg1öse Gemeıln-
schaft mas berechtigt ein Gelubde machen nıcht aber 116

weltliche Gemeinschaft W1€e eiNle Stadtgemeinde, C111 and C111

Staat Denn das Gelübde 1S% e1in relig1öser Akt, der nıcht unter
die Kompetenz der weltliıchen Behörde fallen ann. Der Kın
and beruht qauf ıITrMıSeN Voraussetzung. uch diıe burger-
liche Gemeinschaft ist e1ia  1 mehr och ıst verpflichtet, S°
gebenenfalls relig1öse Akte seizen Dıie Tugend der Gottes-
verehrung verpflichtet den Menschen nıcht bloß als Einzelwesen
sondern ebenso sehr auch als Gemeinschaftswesen Und
dıe bürgerliche Gesellschaft VO heute scharfen TEeEN-
nungsstrich zwıschen dem Profanen und dem Religiösen ZIC-

hen un letzteres als völlıg remdes Gebiet betrachten lıebt.
dann soll ler nıcht untersucht werden, W as dieser Scheidung
efuhrt hat, och auch, ob diese dem göttliıchen Gesetze W1€e dem
W ohle der Gesellschaft aNnSsSeEMESSCH ist Aber Sanz abgesehen
davon und belı voller Wahrung des Grundsatzes, daß dıe irdiısche
Gewalt auf geistlich-relig16ösem Gebiet nıcht bestimmen hat
jedoch WI1ie der Eiınzelmensch, der sich auch eın Jräger
religiöser Autorıtät ist, sich relig1ösen Akten verpflichten un
UTC. Gelübde alle nicht sittlıch schlechten oder.gänzlich 1n
ten  1} Akte relıgiösen en erheben kann, nıcht wWEeN1ISET
ann auch C1Ne bürgerliche Gemeinschaft wahre un ültıge
Gelübde machen, die Rücksicht qauf das allgemeıne Wohl
solche Gelubde rechtfertigt Fällt der Gegenstand des eliu.
S() weiıt unter die Kompetenz der weltlichen Gewalt daß S1C

daruber Anordnungen treffen annn WIie Enthaltung VOo Arbeıt
Abstinenz (wer denkt da nıcht die staatlich gebotenen fleisch
losen Tage der Kriegszeit!) ohl auch Fasten, karıtatıve Werke
und ahnliche, dann bedarf keiner Intervention der kirch-
Lichen Autorıiıtät Schwieriger 1ST die Entscheidung, wenNn der
Gegenstand des Gelübdes unter die Kompetenz der Kirche S”

Wırhert WI1e gottesdienstliche Felern, Prozessionen dg]
halten daran fest daß die Mitglieder der Gemeinschaft SOWeılt
S1Ce nıcht Urc. persönlıche Zustimmung das Gemeinschafits-
elübde dem hrıgen emacht 1U kraft des Gehorsams
halten sind den S1C der rechtmäßig befehlenden Obrigkeıt schul-

——
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den aquch das Motiv solchen Gebotes ein relig1öses
ıST eben das abgelegte eiu Dann ann aber eiNn egen-
stand der unter die Kompetenz der geıstlıchen Behoörde
13Nur unter Interventhon derselben geistlıchen Behoörde den Unter-

auferlegt werden schon Suarez der für diesen Fall
dıe „„auctorıtas et approbatıo verlangt (de Voio
9 nıcht Sinne eiIiNer bloßen Fınwillgung des 1SCHOIS

W 1€ PalmierIı ZU verstehen cheınt der deshalb diıese Lehre
IS nıcht beifrıedigend ablehnt (Op INOTr 11 458) ondern
der Bıschof mußte erst C111 olches Gelubde der Zivilbehörde
Aautorısieren, damıt en Untertanen qals verpflichtend qufer-
legt werden kann, W IC hel Suarez enugen angedeutet miıt dem
Ausdruck .„„‚auctorıtas ep1l1scopl‘.

Wenn der heılıge Alfons (LII 216) mıt erufung quf Lay*
Iinainın dıe Ansıcht Veri{irı daß die Pflicht der Nachkommen
derartıge Gemeinschaftsgelübde erIullien auch Vel-

pflichtenden Gewohnheit begrundet eın ann 1sSt das ohne
welteres zuzugeben Voraussetzung ist DU daß alle edingun-

Zurechtskräftigen Gewohnheit zusammentreffen
diesen Bedingungen gehört aber, daß die ewohnheıt durch freıi
gewollte Akte der Gemeinschaft eingeführt wIırd Diese V OT-
aussetzung ıst nicht vorhanden, sobald das Volk sıch irrtüuümlich

Außerdem ann achdurch das Gelubde verpälichtet glaubt.
Can 1Ne verpflichtende Gewohnheit 1U VOoO ollkom-
NneNeln Gemeinschaft eingeführt werden, die wenıgstens efähigt:
ist, Subjekt kırchlichen Gesetzes SCHH, WI1Ie VON

Kırchenproviınz, Dıiözese, Orden oder selbständıgen
konvent; nıcht aber VO 1 Pfarreı, Kloster, N}
bürgerlichen Gemeinschaft, WIC S16 be1l Gemeinschafts-,
gelubde meıst Tra kommen werden.

Kann 11N€e Gemeinschaft, W I1ie Vorhergehenden festge*+
stellt 08 Gelübde machen das cd1e Nachkommen War nıcht:
sıch verpflichtet aber TSa des qutorıtatıyven 1lilens der TI1S+
keit dıe für dıe Ausführung der uberkommenen Verpflichtung
orge tragen hat dann ıst Ausnahme machen die
gerade bel derartıgen Gelüubden häufig zutreffen wırd und auch

unNnserm zutriffit Diese Ausnahme bezieht sıch auf das
Gelübde, elertag inzuführen Eiinen bestimmten
Tag als Felertag eıligen kann selbstverständlich auch Ge-
genstand eIu.  es ( 001 Se1i daß dıe volle Heiliıgung des:!
ages gelobt wird die Enthaltung vOoOn knechtlichen Arbeıten
und dıe Teilnahme Gottesdienst oder 198858  n VO beıden.
kKkann sowohl das e1liNe WI1IC das andere der Gegenständ Ne.

rıyaten eiu  es (001 dann ebenso gut auch (eme1n-
schaftsgelübdes. Ja, das erstere, dıe Enthaltung VvVo knecht-

36*
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liıchen Arbeiten, könnte, wie ere1ts ausgeführt, selbst VO einer
hürgerlichen Gemeinschaft gelobt werden, SOoOweılt ihre  e Öbrigkeitberechtigt ıst VO den Untertanen solche Enthaltung Zu VCI-
langen. Indessen hat diıe kırchliche Gesetzgebung ıIn dieser Hın-
sıcht CHNSE Schranken gezogen. Seıtdem Urban VIIT durch seine
Konstitution ‚„‚Unıversa “ VOoO September 1649 das Recht.
NEUE Feiertage einzuführen, dem eiıligen Stuhle vorbehalten
hat, ıst auch die Verbindlichkeit eines derartigen Gemeinschafts-
eliu  es anders beurteilen. Wıederholte Entscheidungen der
KOöomischen Kongregationen (SO bereits jene der Ritenkongrega-tıon VO prı 1643 sınd in dem Sınne 9 daß ein
solches Gelübde NUr jene verpflichtet, die selber emacht ha-
ben; nıcht aber andere, och viel wenıger spätere Generationen:
selbst ann nıcht, WEenNn der Bıschof selne kınwilligung egebenOder mıit seiner Autorität den elobten Felertag vorgeschriebenhätte Nach Call. 1244, 2! ann der Örtsordinarius einen
Felertag für seine DIiOzese Oder für einzelne ÖOrte 1Ur ‚„PpCTrmodum actus“‘ vorschreıiben, I11UTL voruübergehend für den
einen oder den andern Fall, nıcht aber für dauernd. Fınzıg die
Zustimmung des eiıligen tuhles der Fınführung des Feler-
a  es wurde bewirken, daß dıe Gemeinschaft wıe auch die SpaQ-
teren Generationen verpfilichtet wären.

DIie Antwort quf die Fragen, die mit em vorgelegtenFalle zusammenhängen, duürfte nunmehr wen1ger‘ Schwier18-keıten machen. Die Gemeinde hat, wI1ie es dort he1ißt, das Ge-
Iubde gemacht, alljährlich das est der Unbefleckten Empfäng-Nıs als gebotenen Felertag begehen Danach wıird ıne Ge
sgend vorausgesetzt, ıIn der dieses est SONS nıcht als gebotener
Felertag gehalten WIT An sıiıch annn das ohne Zweifel der
Gegenstand eines ultıgen eliu.  es e1In. Daß dieses Gelübde
der Gottesmutter emacht wurde, ıst ohl W1€e in ahnlıichen
T ällen dahin verstehen, daß Ehren der Gottesmutter
gemacht, aber als wirkliches Gelübde VOTr Gott, als eine Gott
gegenüber verbindliche Pflicht gemeınt worden ist. ITrotzdem
hat das Gelübde für die Gemeinde keine Verbindlichkeit:;: och
wenıger für späatere Generationen. Der Tun wurde soeben
angeführt: das eCc einen Feiertag einzuführen, ıst
dem Heıiligen Stuhle vorbehalten: WENN, W1e 1er offensichtlich
anzunehmen, dessen Ermächtigung nıcht eingeholt worden, dann
hat das Gelübde keine Verbindlichkeit, qußer für diıe Gelohben
den selber. Das aber ware hier anscheinend 1Ur der Pfarrer:
kaum och der Gemeindevorstand, der sıch DUr ”f  ur dıe Eın-
ührung des Felertages erklärt hat:: damıt ist och keineswegs
ausgedruückt, daß förmlich- das Gelübde emacht hat Dıie
übrıgen Mitglieder der Gemeinde haben Nnu „keiqen Einspruch
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erhoben:‘‘“. Das Stillschweigen genugt indessen nıcht, die
schwere Bındung eines Gelübdes übernehmen. In od1osen
Dıngen, WOZUu aquch Verpflichtungen gehören, ist der chluß au  N
dem Stillschweigen quft diıe Zustimmung nıcht berechtigt.
Vıielleicht wIrd jemand einwenden, handle sıch ler Ja Sar
nicht einen NnNneuen Feljertag, ondern eın Fest, das ohne-
hın den durch allgemeıines Gesetz gebotenen Felertagen BE”
nNort;: sollte ann einer besonderen Bewilligung des
Heilıgen Stuhles bedürfen, den Feilertag ort einzuführen,
WO zufällig nıcht verpiliıchtend iıst? Der Eınwand erledigt
sıch damıt, daß auch solche partıkulär rechtliıche Modifizıierung
der allgemeınen- Fejertagsordnung 1U  — kraft der Autorität des
FHellıgen tuhles erfolgt ist, daher eine ledereinführung e1INeEes
Sonst gebotenen Felertages wıeder 1U  nm durch 1eselbe Autorıi1ıtät
erfolgen ann

LELtwas anderes ist dıe Abschaffung der Kırmeß, cdıe
dem Nachfolger des Pfarrers als ein  24 ‚„‚weltliches Gelübde‘‘ VO.
vornherein als unguültig erscheıint;: als weltliches Gelübde ohl
es bezeichnet, weıl der Gegenstand auf den ersten Blıck
recht we  1C. erscheıint Ist das Gelübde vielleicht deshalb ıch-
Lg, weıl der Gegenstand ungeeignet wäare? Das Geluüubde ware
ungultıg, WECILNn der Gegenstand sıttlıch schlecht ware oder auch
völlıg indıfferent. ıne Kırmeß ‚„„‚miıt 'Tanz  c abschaffen, wIird
aber alles eher denn 1m Wıderspruch mıt dem Sıttengesetze eın
Aher vielleicht eine eın indifferente Sache? Um ıne einzige
unde ZU verhindern, Wa  —_ den eılıgen ıne an Lebensarbeit
nıcht Zu viel. iıne Kirmeß mıt anz abschaffen esonders
auf dem Lande! he1ißt aber gew1ß mehr als bloß ine un
verhindern: also durchaus nıchts Indifferentes, sondern eiwas
sıttlich Gutes, das sıch eWl. auch Gegenstand elines Gelub-
des eın könnte. Außerdem bedeutet der Verzicht auf dıe ust-
barkeiten, die mıt diesem Tage zusammenhängen, eın pfer,
das als solches wıederum sehr gut ZU Gegenstand eines Ge-
lubdes emacht werden ann Die einzige ra WITr hıer die
sSeiNn: Wa  er der Gemeilndevorstand berechtigt, dieses pfer VO
der Gemeinde verlangen? Wenn WIT dıe Verhältnisse riıchtig
beurtellen, werden WIT aum Bedenken tragen, mıt einem be-
stimmten .6  Ja antworten. Was 1ler mit der Abschaffung ge-
meılnt ist, hbetrifit Ja 1U  H dıe öffentlichen Lustbarkeiten, dıe mıt
der Kırmeß verbunden sınd Diese aber erlauben oder Z.u

verbieten, dürfte ohl ziemlıch uberall unter dıe Kompetenz der
Gemeindebehörde fallen Das einmal zugegeben, ist dıe Ge-
mMelinde berechtigt, eın solches eiunv. machen. atsäch-
lıch der Gemeindevorstand das Gelübde a  eie hat, mussen
WIT dahingestgllt $ein lassen. Der ext des Falles äaßt vielleicht
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eher au das Gegenteil schließen: enn außer dem, W ads da
wähnt wIird vom Beschluß des Gemeindevorstandes, ist mıt keı
ner angedeutet, daß ein derartiges Gelübde abgelegt W O1 -

den iıst Angenommen, das Gelübde sSEeI tatsächlich emacht WOT-

den, dann ist die Leitung der Gemeinde kraft des eliu  es Vel-

pflichtet, für dessen Ausführung SOTSECN, indem S1e die eNnt-
sprechenden Anordnungen trıit un deren Ausführung uüber-
wacht. Die Mitglieder der Gemeinde sind S1Ee nıcht durch
persönliche Eınwilligung das Gelubde Zzu dem hrıgen gemacht

1U  jn durch den der Obrigkeıit SCHU1d1  K  en Gehorsam verpflich-
tel, der allerdings AausSs dem Motiv der Gottesverehrung verplilich-
tetl Diese Verpflichtung erlischt nıcht miıt dem Abgang der
Obrigkeıit, dıe das Gelubde abgele hat, sondern geht qauch qufi
die Nachfolger er; WEl auch nıcht als Gelubde, doch qls
ıne TUr das allgemeıne Wohl egebene Anordnung, die sich quf
cdıe Jugend der Gottesverehrung gründet

Sınd aber dıe KRechtsnachfolger 1im ' Gemeihdevorstand hbe
rechtigt, ohnewelıters dıe Verpflichtung aufzuheben, WwW1e iın

Falle geschehen ist, da dıe Kirmeß ‚„‚unter einem Al -

deren Namen‘‘“ wıeder eingeführt wurde? Auch 1n dieser Tra
9  st ıne einheitlıche Antwort be1i den heologen nıcht estzu-
steilen. Wenn WIT A der grundlegenden Auffassung festhalten
W1€e S1€e auch In den Entscheidungen des eiligen Stuhles W1€e-
derholt ZU USdTUC gekommen ıst, daß jedes Gelübde q IS
olches 1U den elobenden verpdilichtet, annn werden WIT auch
den Rechtsnachfolgern der Obrigkeıt, diıe eın Gelübde gemachti
hat,; nıcht das Recht absprechen können, die Verpflichtung W1e€e-

N der aufzuheben, nıcht anders w1e€e S1e sonstige Gebote der Vor-
ganger aufzuheben berechtigt iıst Selbstverständlich wiıird dazu
eın genügender Grund erfordert; enn ohne olchen ist das Auf
heben eines ZU allgemeiınen Wo gegebenen Gebotes uUNeT -

laubt. J WIT werden In diesem einen wichtigeren Grund
verlangen, weıl sıch 1ne Verpflichtung handelt, die in
der Tugend der Gottesverehrung begrundet ist Das gılt SaNz
besonders .Tür den nıcht seltenen Fall, daß ine Kommunıität eın
Gelübde emacht hat, iıne besondere na VOILL ott Zu
erlangen, oder als Dank für eıine erlangte Wohltat. Das ist jener

den manche Autoren im Auge aben, wenn. sie VOo einem
„Pactum“ sprechen, das auch für spätere Geschlechter eıne gC
wI1sse Bindung begrunden soll So VOL allem Lehmkuhl „Addı
potest obligatıo quaedam pCLI modum quası-pactı un Deo vel
gratitudinis, sı intultu voti hberatıo malo impendente sub
ecuta est, quod beneficium sine dubio 1n effectu SUo qad poste-
FOS redundat:‘“‘ (12I 590)
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ıne mwandlung des eliu.  es, die der 1NECUEC Pfarrer quch
TWagun ziehen scheıint ame ach den obıgen Ausfuüuh-

rTuNgeN ohl nıcht rage da ehben das Gelubde qls solches
selbst wenn selinerzeıt abgele worden WAaTe aum

noch als bestehend ANSCHOMLUN werden ann Jene qaber diıe
e1in Fortbestehen des eiuvu.  es moralıischen Person auch
7el den Nachkommen ehaupten werden zugeben, daß dann
auch dıeselben Normen gelten WI1e fr die mwandlung
andern eIlu.  es; die mwandlun eın esseres oder
auch gleichwertiges Werk annn VO Gelobenden selber a1so
hiıer entsprechend VOL den Vorstehern der Gemeıinde IM-
[DNEeN werden (can. Auf jeden Fall wırd INa welcher An-
sıcht a SONS auch folgen a  5 den Vorstehern gewöhnlıch
nahelegen 11lle solche VO den organgern überkommene Ver-
pflichtung nıcht allzu leicht ufzuheben sondern ELW Passen-
des ihre Stelle setitzen Das ordert schon 110e richtig Vel-

istandene Pıetät Sanz schweıgen VOoO der Dankbarkeıt für die
A  CrNT und durch die Vorfahren empfangene Wohltat und VO  r der

Ehrfurcht VO ott dem das Gelübde emacht wurde.
St Gabrıel Mödlıng P. Dr F. Böhm

(Totenwache beı € Protestanten miıt Protestanten.) In
katholischen Piarre deren Gebiet 111e rößere Anzahl

Frotestanten aufweist findet sıch folgender Brauch Wenn e11

Frotestant stirbt halten dıe katholischen Nachbarn Hause,
S1e SINSCHWO die Leiche aufgebahrt ıst Totenwache,

abends ZzZu  en mıt den Glaubensgenossen des Verschiedenen
relıg1öse Lieder. Nichterscheinen wuürde als Beleidigung CIMD-
funden. Darf der Brauch fortbestehen odergilt abusus est
tollendus“

Im vorgelegten Fall handelt sich communicatio qactıva
SAaCTIIS Cu haereticıs, die sıch verschıedener Art SC1H

Commu-kann: formalıs und materı1alıs, publıca und prıvata
11Cal1l0 SACTIS formalıs 1st 1ler nıiıcht vorhanden: dıe bete1-
lıgten Katholiken wollen keiıner Weise e11Nn Bekenntnıs ZU

Protestantismus ablegen; ihnen ıst Akt der Pıetät
Segen den Verstorbenen tun Desgleichen annn Vo- SNDie erwähntenıcatıo SAaCI1S publıca nıcht dıie Rede Se11.

Lotenwache ist ebensowen1g öffentlicher ult W1e€e die entspre-
chende Totenwache be1ı der Leiche Katholiken. Also ı1st
ComMmUunı1ıcatıo SAaCT1S qactıva materıalıs et prıvala egeben
IN solche aber 1sSt rlaubt wenNnl dıe relig10se andlun. nıchts
Hdäretisches enthält weıl INa  e annn nıcht VO häretischem Kult
sprechen zann Es versteht sich von selbst daß ZULr Erlaubtheıt
weıterhin notwendig ı1st der Ausschluß VO Ärgernis un Vo


